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enn ib gum gertftcr binausfbaue,
VifEpS gemabre ib überall gefbäftiges

Soll. Da bat einer fein $erbft=
Sras SßTrtä^t, mit einem ferneren
Draltor; nun labt er bie J»erBftIi=

<Jje ©abe auf bas gubtmerl. Die 2Baltersber=
ger unb bie Sbmanber matten fidj mit bem
©mb 3U fdjaffen. 2ln ben fto^igen Sainen
paüen fie es in bie Baubgatli, fdjleipfen es
buret) ben 3ug hinunter, tragen es auf bem
Sudel in ben näbften ©aben ober laffen es
am Seil in bie liefe faufen. SBeiter unten
geigt ber „Sdjitter", mas in ihm ftedt. 3n un=
ferem ©arten gebt Stuber ifeintib bebäb=
tig non Säumten gu Säumten unb lieft bas
reife Dbft gufammen. Die Sonnenblumen,
bie biesjabr prächtig gebieben, neigen ibre
gelbumrabmten aftargritenlöpfe oor ber
berbfttiiben Sbmete, unb aueb bas fiaub
fängt an, bas Äteib ber berbfttiiben fReife
angugieben. ©ben bort man ein Senten, bie
fernere gabrtribet gibt oon meitem ben Don
an. ÜJtan betmft ei© wart erntet, man fiebt
fi«b oor. ©in Saht neigt fein $aupt.

©ine anbete ©rntegabe ift uns oor lutgern
auf ben Difct) geflogen, ©ine grubt geiftiger
Slrt, bie aber nidji meniger oon Beben, Sd)af=
fen unb SBirlen, oon grübling, §erbft unb
SGinter berichtet, ©s ift ber Sanb ïîibmalben
ber eibgenöffifeben Sollsgäblung oom 1. De=

gember I960;. 3mat beftebt er aus lauter 3ab=
ten. SIber biefe 3abten fangen ein 93oI£ ein

toie ber gifber in feinem Reb bie gifb«, ba=

mit man fie ribtig befbauen fann. Diefe
3ablen geibnen bas ©efidjt unferer engeren
fffeimat; ein ©efibt, bas fib gtoar oeränbert,
bas iba unb bort feine Tungeln bat, bas aber
nie oeraltet unb — o SBunber — fib ftänbig
neu oerjüngt. Diefes Sßabfen, Seränbern
unb Änofpen ber testen gebn Sabre barf aub
ber Äatenber nibt übergeben.

gangen mir mit ben Käufern an. 3m Sabre
1860 gab es in Sibmalben 1485 bemobnte Ge=

bäube; 1960 gäbtte man mebr als bas Doppel=
te, nämtib 2993. SBobin man alt biefe Käufer
geftellt bat, geigen bie Seoölletungsgunabmen
ber eingelnen ©emeinben. Sn ben lebten gebn
Sabren bat ba ßnnetbürgen alte Selotbe ge=

fblagen. Seine SGobnbeoölletung nabm um
32,6 ißrogent gu. Sllfo jeher gmeite ©nnetbür=
ger bat gleibfam als ©efellfbafter innert
gebn Sabren einen britten 9Ritbürger belorm
men. Stub Stansftab oergeibnet eine Seoöl=
terungsgunabme oon 31,9 ißtogent, mogegen
©mmetten fib laum merttib oergröfjert bat
(2,6 tprogent). SBenigftens ift leine 9îibmatb=
ner ©emeinbe ben Ärebsgang gegangen, mie
etma bie ©emeinbe Büngern ob bem Äern=
matb, metbe in ben oergangenen gebn 3ab=
ren 4,5 ißrogent abgenommen bat. Dafj bie
2ßobnungen aub fomfortabter, angenehmer
unb hoffen mir aub botmeliger gemorben
finb, mirb man fpäter aub aus bem gabten=
ftrobenben Sub beïauslefen lönnen, benn

enn ich zum Fenster hinausschaue,
gewahre ich überall geschäftiges
Volk. Da hat einer sein Herbst-
gras gemäht, mit einem schweren
Traktor,' nun lädt er die Herbstliche

Gabe auf das Fuhrwerk. Die Waltersber-
ger und die Schwander machen sich mit dem
Emd zu schaffen. An den stotzigen Rainen
packen sie es in die Laubgarli, schleipfen es
durch den Zug hinunter, tragen es auf dem
Buckel in den nächsten Eaden oder lassen es
am Seil in die Tiefe sausen. Weiter unten
zeigt der „Schilter", was in ihm steckt. In
unserem Garten geht Bruder Heinrich bedächtig

von Bäumchen zu Bäumchen und liest das
reife Obst zusammen. Die Sonnenblumen,
die diesjahr prächtig gediehen, neigen ihre
gelbumrahmten Margritenköpfe vor der
herbstlichen Schwere, und auch das Laub
fängt an, das Kleid der herbstlichen Reife
anzuziehen. Eben hört man ein Senten, die
schwere Fahrtrichel gibt von weitem den Ton
an. Man heimst ein, man erntet, man sieht
sich vor. Ein Jahr neigt sein Haupt.

Eine andere Erntegabe ist uns vor kurzem
auf den Tisch geflogen. Eine Frucht geistiger
Art, die aber nicht weniger von Leben, Schaffen

und Wirken, von Frühling, Herbst und
Winter berichtet. Es ist der Band Nidwalden
der eidgenössischen Volkszählung vom 1.

Dezember 196h. Zwar besteht er aus lauter Zahlen.

Aber diese Zahlen fangen ein Volk ein

wie der Fischer in seinem Netz die Fische,
damit man sie richtig beschauen kann. Diese
Zahlen zeichnen das Gesicht unserer engeren
Heimat; ein Gesicht, das sich zwar verändert,
das da und dort seine Runzeln hat, das aber
nie veraltet und — o Wunder — sich ständig
neu verjüngt. Dieses Wachsen, Verändern
und Knospen der letzten zehn Jahre darf auch
der Kalender nicht übergehen.

Fangen wir mit den Häusern an. Im Jahre
1860 gab es in Nidwalden 1485 bewohnte
Gebäude; 1966 zählte man mehr als das Doppelte,

nämlich 2993. Wohin man all diese Häuser
gestellt hat, zeigen die Vevölkerungszunahmen
der einzelnen Gemeinden. In den letzten zehn
Jahren hat da Ennetbllrgen alle Rekorde
geschlagen. Seine Wohnbevölkerung nahm um
32,6 Prozent zu. Also jeder zweite Ennetbür-
ger hat gleichsam als Gesellschafter innert
zehn Jahren einen dritten Mitbürger bekommen.

Auch Stansstad verzeichnet eine
Bevölkerungszunahme von 31,9 Prozent, wogegen
Emmetten sich kaum merklich vergrößert hat
(2,6 Prozent). Wenigstens ist keine Nidwald-
ner Gemeinde den Krebsgang gegangen, wie
etwa die Gemeinde Lungern ob dem Kernwald,

welche in den vergangenen zehn Jahren

4,5 Prozent abgenommen hat. Daß die
Wohnungen auch komfortabler, angenehmer
und hoffen wir auch heimeliger geworden
sind, wird man später auch aus dem
zahlenstrotzenden Buch herauslesen können, denn



entfpredjenbe gragen firtb 1960 irt bie Solts=
3äl)lung aufgenommen morben. 23 et einer 3ah=
tenlolonne bin id) etmas nadjbenllid) gemor=
ben. Sa Reifet es, baß in ben Sagten 1870 bis
1880 burdjfdfniitlid) im 3alfr 375 Äinblein
3ur 2ßelt ïamen. Es ftarben aber audj 285
Serfonen, fo baß ber ©eburienüberfdfuß nur
90 ißerfonen betrug. 61 9Jîitbiirger roanber=
ten aus, fo baß bie teure heimat nur 29

ÛJÏenfdjen eingliebern mußte. 3n ben Sauren
1950—1960 oermochte unfer Gänbdjen jäl)r=
Iid) 280 mehr 9Jïenfd)en Srot unb 2ebens=
räum 3u geben. 9îur 23 fugten fid) ausmärts
einen 2BirîungsIreis. Sie gludft aus *>em

Äanton mar in ben Sauren 1910—1920 am
ftärlften. 113 Mitbürger »erliefen jährlid)
meift aus 2JïangeI an 23erbienftmöglid)leiten
ihre heimat; oft traten fie ben befdfmerlidjen
2Beg nad) Heberfee an, madften oft ihr ©liitf,
oft aber frifteten fie in unbefdjreiblid)em
Elenb fümmerlid) ihr Geben. 9îocf) etmas am
beres ift aus ber gleiten Sabelle erfidftlid):
Xroßbem ber Slnteil ber lebenb ©eborenen
non 31,6 auf Xaufemb in ben 70er 3aljren auf
23,2 in ben 50er Sauren biefes 3ahrhumberts
gefunlen ift, ftieg bot^ ber ©eburtenüberfdfuß
oon 7,6 auf 14,6 IfSromiXle. Sahinter ftedt
feljr uiel. 23or allem bebeutet bas, baß bie
alte Älage unferer ©roß= unb Urgroßmütter,
fie müßten bie Äinblein mit bem Xotengrä*
ber teilen, beimalte gan3 aufhörte, banl ber
SDÎebigin unb iljren großen Entbedungen.

ïtodj eine anbere SafyUnxtify läßt uns
aufborten. 3m Saßre 1860 beherbergte 3îib=
malben 35 21uslänber unb 23 2Iuslänberin=
nen. Gumbert Saßre fpäter finb es 1187 21us=

länber unb 478 Sluslänberinnen, 1206 baoon

ftammten aus 3talien.
23on ben SBerttätigen fei nur ermähnt,

baß bie in ber 2anb= unb gorftmirtfd)aft 23e=

rufstätigen feit 1888 non 2248 auf 1643 ab=

genommen haben, mährenb oor allem bie
Sienftleiftungsberufe immer mehr 9Jîenfd)en
beanfprudjen unb ihnen aud) ein gutes 2Ius=

fommen fiihern.
Sod) genug ber 3aljtett. 2Btt nannten bie

©rgebniffe ber 23olls3äl)lung eine herBftliifte
grudft, bas Ergebnis einer geiftigen ÜIrbeit.
3m SBinter 3ehrt man oon ben ©aben bes

herbftes. 23tan oermertet fie unb legt baoon
als 6aat für ben grülfting 3ur Seite. So

mollen mir es aud) mit unferen Säbelten hal=
ten; fie burd) Ueberlegungen ausmerten unb
für unfer sulünftiges 23erhalten 3ur Seite
legen. 3«"ädjft fei ba ber große Sogen ge=

fpannt unb bem ©ansen ein großer Sinn ge=

geben. 2Bie gefreit hat both î^ne ÜJlutter ge=

antroortet, als eine Selannte bie große Sihar
Äinber betrachtete unb bann meinte: „3J£achf±

Su Sir teine Sorgen, mo all biefe Äinber
fpäter unterlommen?" Sie antmortete näm=
lith : „2Bir gebären boih Äinber für ben £im=
mel, nitht nur für bie Erbe, unb bort lorm
men fie beftimmt unter!" 3a, bas ift es. ©e=

miß, bie ermähnten 3ahlen fpredjen oon
einem Stüd Erbe unb feinen 23emoljnera, bie
alle fdfaffen unb merlen. Sie bauen häufer,
oerfdfimem ihre 2Boljnungen, leiten bas Elel=
trifdfe in bie Sergheimen, fie bauen Straßen
unb Srüifen unb roeiß ©Ott mas alles anbere.
Sie finb Sürger biefer Erbe; aber im ©run=
be genommen nitht nur bas. 3a fogar me=

fentlith rtt<ht nur bas. Sie finb aud) Einher
©ottes, bie fid) fyxu auf Erben 3U bemäßren
haben. SBieoiele baoon fith bemähren, baoon
fpridft bie Statiftil natürlid) nicht. 21ber es

ift jemanb, ber aud) biefe Sabellen ausred)=
net. 3n biefem 2ithte follten mir alle bie oor=
her ermähnten 3ahlen nommais burdfgehen.
Ober beffer roirb es fein, roenn mir uns fra=
gen, mas mir mol)t tun müffen, baß unfere
Statiftilen beim iferrgott auih reiht ausfe=
hen unb eine oernünftige Entroidlungstem
bens aufmeifen. Sa märe mohl nod) einiges
3U überbenlen. Seftelft nicht bie ©efahr, baß
ber madffenbe 2Bol)lftanb nur bie irbifdjen
3ahlenreihen auffrifiert? SJÏadft uns bie
mangelnbe Erfahrung materieller Sorgen
nicht oft harthersig gegenüber anbern, aus
lauter Unüberlegtheit, nicht aus böfem 2Bil=
len? Hub ba bei uns jeber, ber ein Sißdfen
guten SBillen unb ein ©efpür für Sparfinn
in fich trägt, eine reihte gamilie grünben unb
ein hewaeHfl65 Saheim geftalten lann, ha=
ben mir ba nidft 3u menig Sinn für bas ljar=
te 2os berer, bie bei uns arbeiten unb hart
arbeiten, beren ©attinen unb Äinber in be=

öemmenber gerne oermeilen müffen? SJiöge

ber lommenbe SBinter in uns hetlfame Ent=
fdflüffe reifen laffen. Sann mirb ber grüling
neu fproffen, unb ein meiteres 3ahrsehnt lann
frohgemut feinen 2auf nehmen. PAB

entsprechende Fragen sind 1960 in die
Volkszählung aufgenommen worden. Bei einer
Zahlenkolonne bin ich etwas nachdenklich geworden.

Da heißt es, daß in den Jahren 187V bis
188V durchschnittlich im Jahr 375 Kindlein
zur Welt kamen. Es starben aber auch 285
Personen, so daß der Geburtenüberschuß nur
9V Personen betrug. 61 Mitbürger wanderten

aus, so daß die teure Heimat nur 29

Menschen eingliedern mußte. In den Jahren
195V—196V vermochte unser Ländchen jährlich

28V mehr Menschen Brot und Lebensraum

zu geben. Nur 23 suchten sich auswärts
einen Wirkungskreis. Die Flucht aus dem
Kanton war in den Jahren 1910—1920 am
stärksten. 113 Mitbürger verließen jährlich
meist aus Mangel an Verdienstmöglichkeiten
ihre Heimat; oft traten sie den beschwerlichen
Weg nach Uebersee an, machten oft ihr Glück,
oft aber fristeten sie in unbeschreiblichem
Elend kümmerlich ihr Leben. Noch etwas
anderes ist aus der gleichen Tabelle ersichtlich!
Trotzdem der Anteil der lebend Geborenen
von 31,6 auf Tausend in den 7ver Jahren auf
23,2 in den 5ver Jahren dieses Jahrhunderts
gesunken ist, stieg doch der Geburtenüberschuß
von 7,6 auf 11,6 Promille. Dahinter steckt

sehr viel. Vor allem bedeutet das, daß die
alte Klage unserer Groß- und Urgroßmütter,
sie müßten die Kindlein mit dem Totengräber

teilen, beinahe ganz aufhörte, dank der

Medizin und ihren großen Entdeckungen.
Noch eine andere Zahlenreihe läßt uns

aufhorchen. Im Jahre 1860 beherbergte Nid-
walden 35 Ausländer und 23 Ausländerinnen.

Hundert Jahre später sind es 1187
Ausländer und 478 Ausländerinnen, 1206 davon
stammten aus Italien.

Von den Werktätigen sei nur erwähnt,
daß die in der Land- und Forstwirtschaft Ve-
rufstätigen seit 1838 von 2248 auf 1643

abgenommen haben, während vor allem die
Dienstleistungsberufe immer mehr Menschen
beanspruchen und ihnen auch ein gutes
Auskommen sichern.

Doch genug der Zahlen. Wir nannten die
Ergebnisse der Volkszählung eine herbstliche
Frucht, das Ergebnis einer geistigen Arbeit.
Im Winter zehrt man von den Gaben des
Herbstes. Man verwertet sie und legt davon
als Saat für den Frühling zur Seite. So

wollen wir es auch mit unseren Tabellen
halten; sie durch Ueberlegungen auswerten und
für unser zukünftiges Verhalten zur Seite
legen. Zunächst sei da der große Bogen
gespannt und dem Ganzen ein großer Sinn
gegeben. Wie gescheit hat doch jene Mutter
geantwortet, als eine Bekannte die große Schar
Kinder betrachtete und dann meinte: „Machst
Du Dir keine Sorgen, wo all diese Kinder
später unterkommen?" Sie antwortete nämlich:

„Wir gebären doch Kinder für den Himmel,

nicht nur für die Erde, und dort kommen

sie bestimmt unter!" Ja, das ist es.
Gewiß, die erwähnten Zahlen sprechen von
einem Stück Erde und seinen Bewohnern, die
alle schaffen und werken. Sie bauen Häuser,
verschönern ihre Wohnungen, leiten das
Elektrische in die Bergheimen, sie bauen Straßen
und Brücken und weiß Gott was alles andere.
Sie sind Bürger dieser Erde; aber im Grunde

genommen nicht nur das. Ja sogar
wesentlich nicht nur das. Sie sind auch Kinder
Gottes, die sich hier auf Erden zu bewähren
haben. Wieviele davon sich bewähren, davon
spricht die Statistik natürlich nicht. Aber es

ist jemand, der auch diese Tabellen ausrechnet.

In diesem Lichte sollten wir alle die vorher

erwähnten Zahlen nochmals durchgehen.
Oder besser wird es sein, wenn wir uns
fragen, was wir wohl tun müssen, daß unsere
Statistiken beim Herrgott auch recht aussehen

und eine vernünftige Entwicklungstendenz

aufweisen. Da wäre wohl noch einiges
zu überdenken. Besteht nicht die Gefahr, daß
der wachsende Wohlstand nur die irdischen
Zahlenreihen auffrisiert? Macht uns die
mangelnde Erfahrung materieller Sorgen
nicht oft hartherzig gegenüber andern, aus
lauter Unüberlegtheit, nicht aus bösem Willen?

Und da bei uns jeder, der ein Bißchen
guten Willen und ein Gespür für Sparsinn
in sich trägt, eine rechte Familie gründen und
ein heimeliges Daheim gestalten kann,
haben wir da nicht zu wenig Sinn für das harte

Los derer, die bei uns arbeiten und hart
arbeiten, deren Gattinen und Kinder in
beklemmender Ferne verweilen müssen? Möge
der kommende Winter in uns heilsame
Entschlüsse reifen lassen. Dann wird der Früling
neu sprossen, und ein weiteres Jahrzehnt kann

frohgemut seinen Lauf nehmen. LIB
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